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Sächsische Architekten und  
der evangelische Kirchenbau  
in Nordwestböhmen um 1900
Václav Zeman

Die Grenzregion Nordwest- und Westböhmens 
wurde in der zweiten Hälfte des 19. und der er-
sten Hälfte des 20. Jahrhunderts zum Expansi-
onsraum ausländischer Architekten. Ein ganz 
eigenartiges Milieu mit eigener Organisations- 
struktur und grenzüberschreitenden Kontak-
ten, bei denen sich Kulturtransfer und -import 
vollzogen, bildete der deutschsprachige Teil der 
Evangelischen Kirche Augsburgischen Bekennt-
nisses (A. B.). Bei den Lutheranern Nordböhmens 
stellte die Landesgrenze ohnehin keine Sprach- 
barriere dar, und das ermöglichte den gegen-
seitigen kulturellen und geistigen Austausch. Er 
wurde dank der finanziellen Unterstützung Ein-
zelner sowie spezialisierter Organisationen mög- 
lich. Die grenzüberschreitende Zusammenar- 

beit existierte zwar vor allem in den Organisati-
onsangelegenheiten, sie äußerte sich jedoch 
auch direkt in der Kirchenverwaltung. Aus dem 
Ausland kam nicht nur der bedeutendste Teil 
der Kirchenmitglieder, die sich im nordböhmis-
chen Grenzgebiet niedergelassen hatten, son-
dern auch Vikare, Pfarrer oder Lehrer. Unter 
den verschiedenen Formen der Zusammenar-
beit ragte die Aktivität des Evangelischen Ver- 
eins der Gustav-Adolf-Stiftung heraus. Er war 
1842 in Leipzig zur Förderung evangelischer 
Kirchen in der Diaspora gegründet worden.
Die folgende Studie bezieht sich auf grenzüber-
schreitende Importe der architektonischen 
Entwürfe für Sakralbauten und auf die Arbeit 
sächsischer Architekten für die evangelische 

Evangelische Kirche in Kaaden 
(Kada�n), 1903, heute genutzt 
von der Tschechoslowakischen 
Hussitischen Kirche 
Foto: Václav Zeman
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Kirche in Nordwestböhmen (das heißt im Gebi-
et zwischen Warnsdorf (Varnsdorf) und Kaa-
den (Kada�n) um 1900.
Die evangelische Kirche in Böhmen war auch 
nach dem Toleranzedikt Kaisers Josefs II. von 
1781 benachteiligt. Trotz Gleichberechtigung 
blieben die Protestanten eine religiöse und sozia-
le Minderheit. Erst die Los-von-Rom-Bewegung, 
die für einen Konfessionswechsel der Katholiken 
in Österreich zur evangelischen Kirche warb, 
führte um 1900 zu einer Vermehrung der Protes-
tanten vor allem in den deutschsprachigen Tei-
len Böhmens, was einen erhöhten Bedarf evan-
gelischer Kirchenbauten zur Folge hatte.
Neben den staatlichen Kirchengesetzen und 
den Bauordnungen, die den Bau nicht nur der 
öffentlichen Bauten bestimmten, existierten 
innerkirchliche Verordnungen, die das evange-
lische sakrale Bauwesen regelten. Im Jahr 
1861 wurde das Eisenacher Regulativ auf der 
Kirchenkonferenz in Eisenach beschlossen, d. h. 
ein Regelwerk für den Bau evangelischer Kir-
chen. Die Gebäude mit einem rechteckigen 
Grundriss sollten nach Osten ausgerichtet sein, 
der Chor sollte sowohl im Grundriss als auch 
durch seine Höhe vom Schiff abgetrennt wer-
den. Es wurde auch empfohlen, die Kirchen mit 
einem Turm auszustatten. Vom Hauptportal im 
Westen sollte der Besucher den Altar sehen. 
Neben der altchristlichen Basilika wurden auch 
der romanische und gotische Stil für die protes-
tantische Sakralarchitektur empfohlen. Weitere 

Bestimmungen definierten die Anordnung des 
Altars, des Taufbeckens, der Kanzel, der Bänke 
und so weiter. Emporen gehörten weiterhin 
maßgeblich zur Ausstattung.
Im Zusammenhang mit dem Bau der evangeli- 
schen Ringkirche in Wiesbaden Anfang der 
1890er Jahre wurden die Grundsätze des Eisena-
cher Regulativs in Frage gestellt und neue Mögli-
chkeiten der evangelischen Sakralarchitektur 
gesucht (Wiesbadener Programm). Anregungen 
gaben sowohl nordamerikanische Bethäuser als 
auch die sächsische Tradition protestantischer 
Barockkirchen (vor allem die Frauenkirche in 
Dresden). Angestrebt wurde eine Zentralisie-
rung des Kirchenraums und eine Einheit von 
Kanzel, Altar und Orgel.
Alle diese Faktoren beeinflussten auch die 
evangelische Sakralarchitektur in den böhmis-
chen Ländern, und im deutschsprachigen Mi-
lieu der lutherischen Gemeinden des böhmisch- 
sächsischen Grenzgebiets fanden sie einen 
noch größeren Widerhall. Der hiesige Traditio-
nalismus neigte zur konservativen Ordnung, 
und auch im Laufe der ersten Hälfte des 20. Ja-
hrhunderts wurde hier die rechteckige Konzep- 
tion einschiffiger Kirche in einem in der Regel 
historisierenden Baustil dem zentralen Raum 
gegenüber bevorzugt. Andererseits setzte sich 
der Jugendsstil in diesem Milieu noch ausdrucks- 
voller als in anderen Gebieten durch. Einige die-
ser Erscheinungen werden besonders in der 
grenzüberschreitenden Zusammenarbeit mit 
den deutschen evangelischen Landeskirchen 
oder mit dem Gustav-Adolf-Verein sichtbar.

Sächsische Architekten und evangelische 
Kirchen in Nordböhmen zwischen 1880 
und 1900

Der älteste Fall eines Projektes aus Sachsen im 
untersuchten Gebiet konnte für Bodenbach 
(Podmokly), heute Ortsteil von Tetschen (D�e�cín), 
nachgewiesen werden. Außer einer böhmi- 
schen evangelischen Gemeinde bestand hier 
eine evangelisch-lutherische königlich sächsi- 
sche Beamtengemeinde. Wahrscheinlich führte 
gerade ihre Orientierung auf das sächsische 
Grenzgebiet zum Kontakt mit dem Dresdner 
Architekten Gotthilf Ludwig Möckel (1838–
1915), der zu Beginn der 1880er Jahre den 
Entwurf der hiesigen evangelischen Kirche er- 
stellte.1 Die historische Forschung fand bisher 
keine Verbindung zwischen dem Bauauftrag und 
dem Gustav-Adolf-Verein, doch ist es möglich, 
dass es eine Zusammenarbeit beider Gemeinden 
gab, wobei die sächsische Gemeinde auch admi-
nistrativ auf das nahe deutsche Grenzgebiet aus-
gerichtet war.2 Zu derselben Zeit wirkte Möckel 

Evangelische Christuskirche in 
Bodenbach von Gotthilf Ludwig 

Möckel, Postkarte, um 1921
© Sammlung Zeman

1 Václav Zeman: Stavební �cin- 
nost n�emeckého evangelického 
sboru v Podmoklech ve druhé 
polovin�e 19. a v první polovin�e 
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nämlich an zwei sächsischen Orten. In den Jah- 
ren 1876 und 1877 restaurierte er die Pfarrkir-
che in Bad Schandau, das nur zehn Kilometer 
von der Landesgrenze entfernt ist. Noch dazu re-
alisierte er am Anfang der 1880er Jahre den Bau 
der Kirche in Krippen, was noch näher liegt.3

Die Kirche in Bodenbach ist eine dreischiffige 
Basilika mit Querhaus und einem Glockenturm 
in der Weststirnwand, die neuromanische und 
neugotische Formenlehre kombiniert. Das Roh- 
mauerwerk nutzt ästhetisch verschiedene 
Schattierungen des Sandsteins aus. Diese Eigen-
schaft kommt auch im Innenraum zur Geltung, 
besonders bei der Verzierung der Arkadenbö-
gen. Möckels Entwurf ging von seinem früheren 
Bau in Zwickau-Planitz aus, wobei die Kirche in 
Bodenbach eine bescheidenere und kleinere 
Variante darstellt. Auch in diesem Fall gewann 
die nordböhmische evangelische Kirche eine 
sehr qualitätsvolle historisierende Architektur. 
Mit ihrem künstlerischen Wert konnten die bis-
herigen Bauten der einheimischen Architekten 
nicht konkurrieren. Außerdem wurde diese Ar-
chitektur mit einem deutschen Element verbun-
den, und auch das fand im Grenzgebiet einen be-
trächtlichen Widerhall. 
Zur Jahrhundertwende stand die evangelischen 
Kirche im nordwestböhmischen Grenzgebiet 
vor allem im Zeichen der antikatholischen und 
äußerst nationalistischen Los-von-Rom-Bewe-
gung. Eine der Folgen dieses Trends stellten 
Massenkonversionen von der römisch-katholis-
chen in die evangelische (und teilweise auch in 
die altkatholische) Kirche dar. So entstanden 
viele evangelische Gemeinden, meistens zuerst 
als Predigtstationen, von denen manche im Lau-
fe der Zeit zu Pfarrgemeinden wurden. Gleich-
zeitig mit diesem Phänomen wuchs auch der Be-
darf an Kirchenbauten. Die jungen evangelische 
Gemeinden begnügten sich nur ausnahmweise 
mit Bethäusern. Kirchen mit Turm wurden zum 
Standard. 
Die Nachfrage nach einheimischen Architekten 
bestand natürlich weiterhin, aber immer mehr 
setzen sich – meistens bei größeren Projekten 
– die ausländischen Architekten durch, vor- 
nehmlich aus dem benachbarten Sachsen, aber 
auch aus Preußen. Diese Architekten konnten 
Träger progressiver und moderner Trends sein, 
andererseits begegnen wir auch in diesem Mi-
lieu dem ausklingenden Historismus in der 
Form des schon beträchtlich verfallenden und 
formalisierenden Akademismus. Es war keine 
Ausnahme, dass ein und derselbe Architekt 
fähig war, nicht nur im modernen Jugendstil zu 
gestalten, sondern auch einen traditionalisti- 
schen Entwurf vorzulegen. Welcher von diesen 
zwei Sichten schließlich bevorzugt wurde, hing 

offensichtlich von der Entscheidung der Reprä-
sentanten der evangelischen Gemeinden ab.4

Zur Durchsetzung ausländischer Architekten 
trug ohne Zweifel die erstarkte Position des Gus- 
tav-Adolf-Vereins bei, der außer der finanziel- 
len Unterstützung oft auch einen Architekten 
empfahl. Auch häufigere positive Erfahrungen, 
die die Gemeinden mit dem Entwurf eines 
ausländischen Künstlers hatten, erhöhten die 
Zahl solcher Aufträge. Nicht selten kam es auch 
dazu, dass ein Projekt eines inländischen Bau-
meisters zugunsten eines neuen Entwurfes eines 
ausländischen Baumeisters abgelehnt wurde.
Manche sächsischen Architekten sind in Böhmen 
nur mit einem Projekt vertreten. Nach der In-
tervention des Dresdner Pfarrers und Kirchen-
historikers Franz Blanckmeister (1858–1936), 
Herausgeber des „Sächsischen Gustav-Adolf- 
Boten“ des Gustav-Adolf-Vereins, erarbeitete  
Ernst Fleischer aus Dresden die Pläne der Kir-
che für die Versammlung in Saaz (Žatec).5 Nach 
seinem Entwurf baute der örtliche Baumeister 
Josef Petrovsky 1897 und 1898 die Kirche im Neu- 
renaissancestil mit mäßigen Abänderungen.
Der Dresdner Architekt Hugo August Grothe 
(1857–1909) plante für die evangelische Ge-
meinde in Trebnitz (T�rebenice) bei Leitmeritz 
(Litom�e�rice) die Kirche schon in der ein wenig 
kälteren akademischen Auffassung der Neugo-
tik. Dieses Gebäude wurde 1901 bis 1902 er-
baut. Es unterscheidet sich von den anderen be-
reits ausgeführten Bauten durch die im Stil der 
englischen Gotik behandelte Architektur der 

Sächsische Architekten und der evangelische Kirchenbau in Nordwestböhmen um 1900

Evangelische Christuskirche in 
Trebnitz von Hugo August Grothe, 
Postkarte, um 1910
© Sammlung Zeman
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Weststirnseite mit dem Turm und der Tribüne, 
wobei der Entwurf noch dekorierter als die Rea-
lisierung ist. An der Verzierung und Einrichtung 
der Kirche nahmen manche ausländische Kün-
stler teil. Im Fall der Glocken von Franz Schilling 
aus Apolda ging es um nichts Außerordentliches, 
aus der sächsischen Metropol stammte jedoch 
diesmal nicht nur der Architekt, sondern auch 
der Dachdecker, Bildhauer oder Glasmaler.6

Max Löwe aus Braunschweig, geboren in Leipzig, 

entwarf den interessanten und urbanistisch sehr 
passend gelösten Neubau der Jugenstilkirche mit 
dem Pfarrgebäude für Weipert (Vejprty).7 Diese 
heute nicht mehr existierende Kirche war nicht 
der einzige Auftrag dieses Architekten in den 
böhmischen Ländern. Zur Jahrhundertwende 
korrigierte er die Pläne des Baumeisters Franz 
Böhm, nach denen die evangelische Kirche in Ol-
mütz (Olomouc) im Stil der deutschen Neugotik 
in den Jahren 1901 bis 1902 erbaut wurde.8

Eine große Zahl sächsischer Architekten entwarf 
aber für evangelische Kirche in Böhmen mehrere 
Kirchenbauten. Die ausdruckvollste Spur hinter-
ließ hier ohne Zweifel das Dresdner Architekten-
büro von Rudolf Schilling (1859–1933) und Juli-
us Graebner (1858–1917), und zwar nicht nur, 
was die Zahl der Bauten, sondern auch ihre Qua-
lität betrifft. Die Gruppe der Jugendstilkirchen 
vor allem im Gebiet um Teplitz (Teplice) schrieb 
sich eindrucksvoll in die böhmische Kunst-
geschichte ein und bildet einen bedeutenden 
Bestandteil des Kanons der sonst nicht zahlrei-
chen Jugendstilarchitektur in Böhmen.
Die Predigtstation in Turn (Trnovany) bei Tep-
litz entstand 1899, und noch im gleichen Jahr 
wurde hier mit dem Bau der Kirche begonnen. 
Die aufgrund der Übertritte zur Jahrhundert- 
wende entstandenen Gemeinden fingen oft 
sehr bald mit dem Bau der Kirche an. Manchmal 
überschätzten sie jedoch ihre Möglichkeiten 
und verschuldeten sich. Das passierte auch in 
Turn.9 Als erste Kirchengemeinde in Nordwest-
böhmen beauftragte sie das Dresdner Architek-
tenbüro Schilling & Graebner und schon am 
Anfang gingen sie auffallend ungewöhnlich vor. 
Sie ließen das monumentale Kirchenprojekt 
erarbeiten, das auch für eine ältere Pfarrge-
meinde mit finanziellen Rücklagen schwer rea-
lisierbar gewesen wäre. Diesem Projekt ging der 
Bau einer provisorischen Notkirche voran. Es 
handelte sich um einen Ende 1899 eingeweih-
ten Jugendstil-Holzbau mit Turm und einer Ka-
pazität von 300 Plätzen. Schon vor der Einwei-
hung der Notkirche erfolgte die feierliche 
Grundsteinlegung für die neue Kirche, die mit 
ihrer Gliederung und reichen Ornamentik sogar 
Meisterwerke von Schilling & Graebner (wie  
z. B. die Lutherkirche in Zwickau) übertrifft.
Als Zeichen der Entstehungszeit der Kirche
wurden Lutherrose und deutsche Eiche be-
tont.10 Der Bau war von einem Mangel an Finan-
zen geprägt und dauerte sechs Jahre. Mit großer 
Unterstützung des Gustav-Adolf-Vereins ist es
nichtsdestoweniger gelungen, die Kirche zu
beenden und sie 1905 einzuweihen. Danach
wurde die provisorische Kirche abgerissen.11

Im Jahre 1899 wurde mit dem Bau der evange-
lischen Kirche in Dux (Duchcov) begonnen; ein 
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Evangelische Kirche in Turn  
von Schilling & Graebner, 

Postkarte, um 1910
© Sammlung Zeman

Evangelische Lutherkirche in 
Dux von Schilling & Graebner, 

Postkarte, um 1910
© Sammlung Zeman
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7 EZA Berlin, 200/1/7031, 
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ly. Velehrad 2006, S. 18.
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ibung vom 27. Dezember 
1900.

11 Bohuslava Chleborádova: 
Krist�uv kostel zvaný zelený, 
Teplice-Trnovany. In: Zprá-
vy a studie Regionálního mu-
zea v Teplicích 27 (2008), S. 
249-257.
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Praha 2007, S. 130 ff.

13 Johannes Schaarschmidt: 
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Dux. Ein Bericht über ihren 
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hens von 1899–1902- Dux 
1903 (aufbewahrt in EZA 
Berlin, 200/1/2628).
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Jahr später folgte der Bau der Kirche in Kloster-
grab (Hrob) und im Jahre 1902 die Kirche in 
Weschen (V�ešt'any) bei Teplitz.12 Auch diese 
Kirchen stammten aus dem Architekturbüro 
Schilling & Graebner, welches einen wesentlichen 
Anteil an der Entstehung der Jugendstilarchi-
tektur und später der modernen Architektur in 
Sachsen hatte. Wie es zur Wahl gerade dieses 
Büros für Entwurfe weiterer Kirchen im Teplit-
zer Gebiet kam, wissen wir bis heute nicht. Eine 
Rolle könnte die geographische Lage in der 
Nähe von Turn gespielt haben. Die Kirchenvor-
steher der Gemeinde in Dux pflegten noch dazu 
persönliche Kontakte mit dem Vorsitzenden 
des Dresdner Hauptvereins der Gustav-Adolf- 
Stiftung, Oberhofprediger Franz Dibelius 
(1847–1924), und mit dem Herausgeber des 
„Sächsischen Gustav-Adolf-Boten“, Franz 
Blanckmeister. Möglicherweise konnten gerade 
diese Männer einen Kontakt zwischen der Ge-
meinde in Dux und den Dresdner Architekten 
vermitteln.13 Außerhalb der untersuchten Regi-
on schufen Schilling & Graebner Bauten auch 
im Riesengebirgsvorland (Hohenelbe/Vrchlabí, 
Mittel Langenau/Prost�rední Lánov, Hackel-
sdorf/Herlíkovice).
Schilling & Graebner waren nicht die einzigen 
Baukünstler, die im evangelischen Milieu Nord-
westböhmens Jugendstilbauten entwarfen und 
realisierten. Ihre Bauten weisen jedoch die 
höchste künstlerische Qualität und Originalität 
auf. Die anderen Architekten legten neben den 
progressiveren Jugendstilentwürfen auch Pro-
jekte im Geiste des schon ein wenig überholten 
Historismus vor. 
Den Entwurf eines Baus, der manchmal irrtüm-
lich Schilling & Graebner14 zugeschrieben wur-
de, schuf Woldemar Kandler (1866–1929) in 
den Jahren 1900–1901 in Karbitz (Chaba�rovi-
ce).15 Dieser Dresdner Architekt16 realisierte in 
Böhmen einige Bauten. Neben der Jugendstil-
kirche in Karbitz baute er die Kirchen in Wister-
schan (Byst�rany) (1902), Boreslau (Bo�rislav) 
(1903) und Warnsdorf (Varnsdorf) (1904–
1905). Außerhalb unserer geografischen Abgren-
zung liegt Haberspirk (Habartov) bei Falkenau 
(Sokolov). Gerade im Teplitzer Gebiet fand die 
Los-von-Rom-Bewegung einen beträchtlichen 
Widerhall. Hier entstanden viele evangelische 
Gemeinden, die den Bau eigener Kirchen an-
strebten. In den Dörfern lebten viele Arbeiter, 
die zeitweise Sozialdemokraten waren. Später 
änderte sich ihre Orientierung im deutschnatio-
nalen Sinne und sie interessierten sich für den 
evangelischen Glauben. Die im Jugendstil mit 
neuromanischen Elementen erbaute Kirche in 
Wisterschan trug die trotzige protestantische Lo-
sung „Ein´ feste Burg,“ die auf der Eingangswand 

mit dem Turm sichtbar ist. Eine kleinere, eher von 
der Neugotik inspirierte Kirche erbaute Wolde-
mar Kandler 1903 in Boreslau. An der Weihe der 
Kirche in Boreslau nahm der Vorsitzende des 
Hauptvereins der Gustav-Adolf-Stiftung in Dres- 
den teil, und daher ist anzunehmen, dass der Kon-
takt mit dem Dresdner Architekten durch eben 
diesen Verein hergestellt wurde.17

Ein schönes Beispiel der Inspiration durch die 
norddeutsche Neugotik stellt die Friedenskirche 
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Evangelische Kirche in Klostergrab 
von Schilling & Graebner, 
heutiger Zustand,
Foto: Václav Zeman

Evangelische Friedenskirche in 
Warnsdorf von Woldemar Kandler, 
kurz nach der Vollendung
© Sammlung Zeman
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in Warnsdorf dar. Kandler variierte hier den be-
liebten Typ einer einschiffigen Kirche mit nicht 
verputztem Ziegelmauerwerk, einem abgesetz-
ten polygonalen Chor und mit einem vor-
geschobenen Turm in der Achse der Weststirn-
seite, den beiderseits Seitentürmchen mit 
innenliegenden Treppen begleiten. Im Turm- 
stockwerk über dem Eingangsportal befindet 
sich die Empore. Die Kirche in Warnsdorf be-
ruht vor allem auf Kandlers Projekten der Niko-
laikirche in Wilsdruff und der Michaelskirche 
in Dresden-Bühlau. Im Unterschied zu diesen 
wählte der Architekt für Warnsdorf jedoch 
spätgotische Formen. Er benutzte vor allem die 
sogenannten Vorhangbogenfenster, die für das 
Schaffen des Arnold von Westfalen in Meißen 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ty-
pisch waren.18 Kandler wurde 1914 gebeten, 
auch Pläne für die Kirche in Eichwald (Dubí) zu 
erarbeiten, es ist jedoch schon aufgrund der Da-
tierung klar, dass der Erste Weltkrieg dieses 
Vorhaben vereitelte.19

Mehrere Bauten für die deutschsprachigen evan-
gelischen Gemeinden in Böhmen realisierte auch 
Paul Lange (1853–1932). Dieser Architekt wirk-
te in Leipzig und wurde durch Entwürfe verschie-
dener Kirchen in Sachsen (u. a. Emmaus- 
kirche, Auferstehungskirche und Erlöserkirche in 
Leipzig, weitere Kirchen in Altmittweida, Wilde-
nau, Eibenberg, Kändler, Fuchshain, Harthau, 
Berbisdorf, Nauwalde) sowie durch Restaurie-
rungsarbeiten und Umbauten älterer Objekte 
berühmt. In den Jahren 1901 und 1902 wurde 
nach seinem Entwurf die Kirche in Leitmeritz 
(Litom�e�rice) erbaut. Schon 1899 hatte der Gab-
lonzer Architekt Arwed Thamerus für Leitmeritz 
einen Entwurf erstellt, den Lange überarbeitete, 
wobei er auch sowohl den Grundriss als auch die 
historisierende Fassade der Kirche beibehielt. 
Nach Langes Entwurf entstand die Leitmeritzer 
Kirche als Ziegelbau aus Rohmauerwerk im Stil 
der norddeutschen Neugotik. Dieser Stil fand im 
Milieu der deutschsprachigen evangelischen Kir-
che einen beträchtlichen Anklang. 
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Die Kirche im nahen Lobositz (Lovosice) plante 
Lange bereits im gemäßigten Jugendstil, der vor 
allem bei Dekor des Glockenturmes zur Gel-
tung kommt. Die nicht sehr große Lobositzer 
Gemeinde dachte zuerst an einen Betsaal, der 
durch die Verbindung von zwei Zimmern in ei-
nem Privathaus entstehen sollte, dann wurde 
noch der Bau einer Holzkapelle mit der Kapazi-
tät von 100 Plätzen geplant. 1902 gab die Kir-
chengemeinde diese Kompromisslösungen auf 
und man entschied sich für einen Kirchenneu-
bau. Der Gustav-Adolf-Verein hielt die Gemein-
de mit 70 Seelen für so ein Unternehmen zu 
schwach, doch 1905 wurde das Ziel erreicht. 
Die Kirche nach Entwurf von Paul Lange ent-
stand auch dank der finanziellen Hilfe des soge-
nannen „Gotteskasten“, einer Sammlungsaktion 
aus Sachsen.20 Lange wurde ohne Zweifel dank 
der guten Erfahrung mit seiner Arbeit in 
Leitmeritz ausgewählt. Er entwarf auch die Kir-
che für die evangelische Gemeinde in Türmitz 
(Trmice) bei Aussig (Ústí nad Labem), die ei-
nen billigen und praktischen Bau verlangte. 
Was die Disposition betrifft, ging es eher um 
ein Bethaus, dem der longitudinale Grundriss 
mit der akzentuierten, mit einem Glockentürm-
chen versehenen Eingangsstirnseite das Ausse-
hen der Kirche verleiht. Während die Gemein-
deräume (Kindergarten, Schulklasse, Wohnung 
der Diakonisse) im Erdgeschoss angeordnet 
wurden, nahm das in den Dachstuhl geöffnete 
Obergeschoss den Betsaal auf. Die verhält-
nismäßig schroffe neugotische Architektur des 
Äußeren Mantels kontrastiert mit dem Interie-
ur des Betsaals, den vor allem die künstlerisch 
behandelten Elemente der Dachstuhlkonstruk-
tion verzieren.21 Der Aussiger Baumeister V. 
Berndt d. Ä. führte das Gebäude in den Jahren 
1906 und 1907 aus.22

Neben der nordwestböhmischen Region setzte 
sich Lange auch in Westböhmen durch. In Joa-
chimsthal (Jáchymov) wurde die evangelische Kir- 
che nach seinem Entwurf 1904 erbaut,23 sein Pro-
jekt für Bleistadt (Oloví) blieb unausgeführt.24 
Die Auswahl des Schöpfers des architektoni- 
schen Entwurfs war oft vom Wohltäter des 
Baus abhängig, im Fall der Dresdner Künstler 
oft aus dem Kreis des dortigen Hauptvereins 
der Gustav-Adolf-Stiftung. Dieser Verein finan-
zierte in großem Maße den Aufbau der evange-
lischen Kirche im nordböhmischen Grenzgebi-
et mit. In der Zeit der Los-von-Rom-Bewegung 
wurde der Verein mit Gesuchen um eine Unter-
stützung wörtlich zugeschüttet, und zwar nicht 
nur, was den Bau der Kirchen betraf, sondern 
auch in Fällen der Grundstückskäufe, der Ausstat-
tung der Bethäuser, der Zahlungen von Mieten  
für die Räume oder der Entlohnung der Geist- 

lichen. Die Vertreter der Stiftung mussten die 
manchmal nicht realistischen und überdimensi-
onierten Pläne der evangelischen Gemeinden 
ändern oder sie ablehnen. Infolge der geringen 
Erfahrungen drohte häufig die Überschuldung 
der Gemeinden. Der Gustav-Adolf-Verein, der 
zu dieser Zeit zahlreiche Gesuche zur Unter-
stützung bei den Kirchenbauten bearbeitete, 
brauchte ein Instrument, um diese Übertrei-
bungen zu beschränken, die Wünsche der Ge-
meinden zu regulieren und zugleich Hilfe bei 
der Suche nach einer Lösung anzubieten. Am 
Anfang des 20. Jahrhunderts beauftragte der 
Verein den Architekten und Baurat Julius Zeißig 
(1855–1930) aus Leipzig, ein Musterbuch für 
kleinere sakrale Bauten mit Angabe der Höhe 
der Baukosten zu verfassen. Dieses sollte den 
evangelischen Glaubensgenossen bei der Orien-
tierung in Bauangelegenheiten helfen. Der Gu-
stav-Adolf-Verein gab dieses Musterbuch im 
Leipziger Verlag Seemann & Co. 1902 unter Ti-
tel „Muster für kleine Kirchenbauten“ heraus. 
Die Publikation enthielt Baupläne einiger Ar-
chitekten, überwiegend aber Arbeiten des He-
rausgebers.25

Die Nachwirkung dieser Veröffentlichung regis-
trieren wir auch in der untersuchten Region. 
Verhältnismäßig oft wurde das Muster Nr. 4 
empfohlen, und zwar die Kirche in Dernbach 
(Rheinland-Pfalz), die Franz Schöberl (1845–
1908) aus Speyer entworfen hatte. Es kam in 
Kaaden (Kada�n) als eine wenig modifizierte 
Kopie dieses Vorbilds zur Ausführung, die der 
Brüxer Baumeister Wurm 1903 realisierte.26 Im 
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deutschsprachigen Milieu der böhmischen Län-
der ist dieser Typ noch in Haslau (Hazlov) bei 
Asch (Aš) (1907) vertreten.27 In Böhmisch- 
Kamnitz (�Ceská Kamenice) vereitelte der Man-
gel an Finanzen die Ausführung einer solchen 
Kirche.28

Das Musterbuch erleichterte den evangelischen 
Gemeinden die Auswahl eines passenden 
Entwurfs, zugleich half es auch Julius Zeißig, 
neue Aufträge in den böhmischen Ländern zu 
gewinnen. Dieser Architekt setzte sich auch in 

der betrachteten Region durch, und zwar in 
Aussig (Ústí nad Labem). Fehlende Schriftquel-
len ermöglichen uns zwar nicht, den Verlauf der 
Verhandlungen nachzuvollziehen, aufgrund der 
Bauuntersuchung der evangelischen St. Paulus- 
Kirche kann man doch folgende Hypothese 
aussprechen: Der Gustav-Adolf-Verein empfahl 
Zeißigs Musterbuch und die Gemeinde kontak-
tierte diesen Architekten. Schließlich wurde je-
doch keiner der publizierten Entwürfe aus-
gewählt, sondern Zeißig schuf für die 
evangelische Gemeinde ein eigenes Projekt.
1902 schrieb der Aussiger Kirchenvorstand ei-
nen architektonischen Wettbewerb für den Bau 
einer neuen Kirche aus. Zeißigs Entwurf ge-
wann. Falls nicht früher die Möglichkeit des 
Musterbuchs angeboten wurde, scheint es, dass 
Zeißigs Plan von der Dispositionslösung der 
Kirche in Dernbach ausgeht. Das bezeugt die-
selbe Lösung des Baugrundrisses, einschließ-
lich der ein wenig ungewöhnlichen Anordnung 
des Glockenturmes an einer der Bauecken, die 
eigentlich für das Schaffen von Franz Schöberl 
kennzeichnend ist. Der Kirche in Dernbach 
(oder in Kaaden und Haslau) entsprechen sowohl 
die zur Straße orientierten Eingangvorhalle im 
Turmerdgeschoss als auch der Treppenanbau 
bei diesem Turm, durch den die vertikale Kom-
munikation vom Kircheneingang abgewandt ist. 
In Aussig fügte Zeißig Anbauten an der Südseite 
der Kirche und ergänzte zum rechteckigen Chor-
schluss eine Apsis. Er benutzte aber andere Stil-
formen als auch andere Proportionen und schuf 
eine Turmlösung. Nichtdestoweniger ähnelt die 
Anlage der Kirche wirklich sehr dem Dernba-
cher Vorbild des Architekten Schöberl. Noch 
mehr Bauten realisierte Julius Zeißig im West-
böhmen.29

Fazit 

Als die Beschränkungen des Toleranzpatents 
fielen, welche den Bau sakraler Gebäude der 
evangelischen Kirchen in Böhmen betrafen, 
verlangte die schon anspruchvollere und im 
breiteren Spektrum von Formen behandelte Ar-
chitektur ein künstlerisches Herantreten an die 
neuen Kirchenbauten. Dabei knüpfte man an 
das Bauschaffen der Evangelisch-Lutherischen 
Landeskirche Sachsens und ihre jahrhunderte-
alte Tradition des Kirchenbaus sowie an theolo-
gische Diskussionen über die Verbindung des 
künstlerischen Ausdrucks mit dem Glauben 
und an die großen Erfahrungen der Architekten 
an. Die Anzahl evangelischer Kirchen in deut-
schsprachigen Gebieten der böhmischen Länder 
war aber natürlich nicht einmal nach der stür-
mischen Zunahme evangelischer Gemeinden 
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Evangelische Kirche in Kaaden  
im Bau, 1903
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Evangelische St. Pauluskirche 
in Aussig von Julius Zeißig, 
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durch die Los-von-Rom-Bewegung mit dem 
Zustand in den protestantischen Gebieten Deu-
tschlands zu vergleichen. 
Zur Errichtung der Kirchen nach den Projekten 
ausländischer Architekten kam es am frühesten 
in jenen Orten, in denen starke Kontakte nach 
Sachsen bestanden. Sachsen als Ursprungsland 
derjenigen Architekten, deren Bauprojekte in 
der deutschsprachigen evangelischen Kirche 
realisiert wurden, spielte an der Wende vom 19. 
zum 20. Jahrhundert eine entscheidende Rolle. 
Begreiflicherweise ging es um Bauten im Nach- 
barland, das heißt im geographisch nächsten 
Raum. Was die Vergabe der Aufträge und die 
Vermittlung der Projekte betrifft, nahmen der 
Zentralverein (Leipzig) und der nächste 
Hauptverein (Dresden) der Gustav-Adolf-Stif-
tung die wichtigste Stellung ein. 
Künstlerisch setzten sich meist Historismus 
und auch Jugendstil als Baustile durch. In der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde im 
Milieu der evangelischen Kirche in Sachsen 
vornehmlich der neugotische oder der neuro-
manische Stil bevorzugt. Den von der mittelal-
terlichen Architektur ausgehenden Historis-
mus, der im Fall der Gotik sogar als deutscher 
Nationalstil aufgefasst wurde, bestimmte das Ei-
senacher Regulativ aus dem Jahr 1861 verbind-
lich für evangelische Kirchenneubauten. Die 
Neugotik wurde im deutschschprachigen Mi-
lieu der Evangelischen Kirche A. B. in den 
Böhmischen Ländern vor allem in ihrer nord-
deutschen Variante aufgegriffen. Diese wurde 
von der Hannover´schen Schule repräsentiert, 
das heißt durch den Kreis der Schüler und Na-
chfolger des Architekten Conrad Wilhelm Hase 
(1818–1902), zum Teil vermittelt durch Zeißigs 
Musterbuch. 
Maßgeblich für die Einführung der Jugendstil- 
architektur in Böhmen war das Wirken insbe-
sondere der sächsischen Architekten für die 
deutschsprachigen evangelischen Gemeinden. 
Die Bauten der ausländischen Architekten 
übertrafen in der Regel durch ihre Qualität das 
Schaffen der einheimischen Baumeister. Die 
kunsthistorische Literatur betont, dass vor 
allem Schilling & Graebner die Jugendstilarchi-
tektur in Böhmen repräsentierten. Wir be-
gegnen aber nicht nur qualitätvollen Arbeiten, 
sondern auch einer Reihe von Bauten auslän-
discher Architekten, deren Niveau nur den 
Zeitdurchschnitt erreicht, ohne ideenreiche 
Kunstformen im Geiste des Späthistorismus 
aufzuweisen. 
Die künstlerische Gestaltung evangelischer 
Kirche stellt nur eine Seite dar. Oft war näm-
lich die Tatsache wichtiger, dass es um absicht-
lichen Import der deutschen Architektur nach 

Böhmen ging, an dem sowohl örtliche Auftrag-
geber als auch auswärtige Spender Interesse 
hatten. In Deutschland drückte die Architektur 
nicht nur das Luthertum aus, oft präsentierte 
sie auch alldeutsche bzw. deutschnationale 
Ideen. Im Fall der Kirche in Bodenbach handelt 
es sich um einen typischen Import der Archi-
tektur aus Deutschland, noch dazu variierte 
hier Möckel eine seiner Kirchen, die er in  
Zwickau-Planitz gebaut hatte. Er ging von der 
deutschen Neugotik aus und benutzt die Ele-
mente, die für die deutsche Architektur in jener 
Zeit typisch waren, die insbesonders die (Neu-) 
Gotik als deutschen Stil auffasste. In diesem 
Zusammenhang ist zu bemerken, dass auch 
zeitgenössische Beschreibungen solche Bauten 
als „im altdeutschen Stil“ oder im „Stil der deut- 
schen Renaissance“ erbaut bezeichnen. 
Die gegenseitigen grenzüberschreitenden Kon-
takte brachten die evangelischen Gemeinden 
dazu, die Projekte an Architekten aus dem Ausland 
zu vergeben. Besonders der Gustav-Adolf-Verein 
empfahl diese Architekten, und Zeißigs Muster-
buch, das der Verein 1902 herausgab, trug zur 
noch ausdruckvolleren Durchsetzung ausländi- 
scher Entwürfe in den böhmischen Ländern bei. 
Der zweite Faktor, der bei der Vergabe der 
Aufträge eine Rolle spielte, war die gute Er- 
fahrung bei bereits ausgeführten Kirchenbau-
ten. Darum wirkte derselbe Architekt oft im  
Rahmen eines Pfarrbezirks oder in Begleitung 
eines konkreten Geistlichen. Man soll auch 
nicht an die Rolle der Medien vergessen, die an 
der Jahrhundertwende Fotografien, Baupläne, 
Flugblätter mit Gesuchen um eine Unterstüt-
zung oder Einladungen zu Kirchenweihen 
veröffentlichten. Das letztgenannte Medium 
bot übrigens auch die Plattform, die eine per-
sönliche Begegnung mit dem Architekten oder 
mindestens mit seinem Werk in situ ermöglich-
te. Noch dazu wurden auch Fachzeitschriften, 
welche die zeitgenössische Architektur behan-
delten, zu jener Zeit bereits beträchtlich ver- 
breitet. 
Die meisten deutschen evangelischen Kirchen 
wurden nach 1945 von den tschechischspra-
chigen protestantischen Kirchen übernommen 
(Tschechoslowakische Hussitische Kirche, 
Evangelische Kirche der Böhmischen Brüder). 
Nicht alle wurden jedoch weiterhin als Gottes- 
diensträume genutzt. Üblich war auch die Um-
nutzung dieser manchmal architektonisch erst- 
klassigen Kirchen z. B. als Lager (Turn, Dux), 
Garagen (Boreslau), Kino (Rosendorf/R�užo-
vá) oder Museum (Trebnitz). Mehrere Kir-
chen wurden abgebrochen (z. B. Karbitz, Turn, 
Weipert, Wisterschan) oder verfielen zu Rui-
nen (z. B. Klostergrab, Warnsdorf).
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